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Rahel Kesselring
Undoing ecologies? Praktiken queerer Reparatur in den zeitgenössischen Künsten

Eine buntgemischte Gruppe von Menschen bewegte sich im Sommer 2017 durch 
den Park Karlsaue in Kassel, dessen Umrisse aus der Luft – so beschreiben es Annie 
Sprinkle und Beth Stephens – bemerkenswerte Ähnlichkeiten mit einer menschli-
chen Vulva plus Anus hat.1 Die von dem Künstler:innenpaar initiierte Performance 
Ecosex Walking Tour fand im Rahmen der Documenta 14 statt und nahm unter einem 
Baumindividuum aus der Arbeit 7000 Eichen von Joseph Beuys ihren Anfang. In 
bunten DIY-Kostümen und liebevoller Trash-Ästhetik führten Sprinkle und Stephens, 
begleitet von ihren zwölf Performer:innen, ihr Publikum zu verschiedenen Stationen 
im Stadtraum Kassels und luden dieses dazu ein, ihre ökosexuellen Neigungen zu 
entdecken und in eine erotische und queere Verbindung mit Natur zu treten.2 Ein 
zentraler Aspekt der Ecosex Walking Tour liegt in ihrer Konstituierung von Natur: 
die gewählte urbane Umgebung (Parklandschaft, Straßenzüge, kulturelle Artefakte) 
ist hochgradig artifiziell und anthropogen.3 Mit Donna Haraway könnte man von 
der Umgebung, in der die Performance stattfand, als «natureculture»4 sprechen, 
eine hybride Umwelt, in der sich spezifische kulturelle und natürliche Abläufe in 
wechselseitiger Abhängigkeit überlagern.5

Die Arbeit von Sprinkle und Stephens führt spielerisch und affirmativ, in naiv- 
lustvoller Überspitzung und ernstgemeinter Ironie ein zentrales Anliegen der Queer 
Ecologies vor, nämlich – nach Bruce Erickson und Catriona Sandilands, einer prä-
genden Protagonistin des diskursiven Feldes seit seiner Entstehung – wie eng die 
Narrative von Natürlichkeit und Ursprünglichkeit von Natur und Sexualität be-
ziehungsweise Gender miteinander verwoben sind. Demnach sind die beiden Be-
reiche durch evolutionär geprägte Vorstellungen verbunden, die das Perverse, das 
Unnatürliche, das Verschmutzte und das Degenerierte gegen das Gesunde, das Heile 
und das Natürliche ausspielen.6 Ähnlich argumentiert Greta Gaard aus einer öko-
feministischen Perspektive, dass die Befreiung menschlicher Erotik und Sexualität 
unbedingt der Versöhnung von Natur und Kultur bedarf, da der Mensch gleichsam 
Teil von beidem sei: «Ecofeminists must be concerned with queer liberation, just as 
queers must be concerned with the liberation of women and of nature; our parallel 
oppressions have stemmed from our perceived associations. It is time to build our 
common liberation on more concrete coalitions.»7

«If we do not seek to fix what has been broken, then what?»
Was ist, wenn die Reparatur versehrter Systeme nicht möglich ist? «If we do not seek 
to fix what has been broken, then what?»8 fragt Jack Halberstam. Er argumentiert 
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gegen Versuche der Reparatur, wenn diese innerhalb eines bestehenden Systems 
agieren und dieses dadurch erhalten.9 Stattdessen fordert Halberstam das  Auflösen – 
undoing – und Re-Imaginieren ruinierter gegenwärtiger Systeme.10 Reparatur in 
seiner ursprünglichen Bedeutung wird in dieser Hinsicht ins Gegenteil verkehrt, 
anstelle des Wiederherstellens eines vergangenen Zustands meint Reparatur hier 
das Abbauen, Zerstören, Untergraben und Überschreiben ruinöser Zustände. Die 
künstlerischen Strategien der Ecosex Performances von Sprinkle und Stephens 
können als ein Versuch des Aufzeigens, Untergrabens und Überschreibens eines 
binären Naturverständnisses gelesen werden, das das Menschliche ins Zentrum 
stellt und alles nicht-Menschliche als bloßen Hintergrund degradiert.11 In diesem 
Aufzeigen, Subvertieren und Überschreiben als künstlerische Praktik liegt, so die 
diesem Beitrag zugrundeliegende These, ein reparativer Ansatz, der es sich zum 
Ziel gemacht hat unser binäres Verhältnis zu Natur auszuhebeln und unsere Ver-
bindung zum mehr-als-Menschlichen neu zu gestalten – sprich zu reparieren.12 Im 
Folgenden werde ich den Begriff der Reparatur als künstlerische Praktik an bezie-
hungsweise in Ökosystemen anhand der Ecosex Performances von Annie Sprinkle 
und Beth Stephens zu fassen versuchen. Vor dem Hintergrund der Queer Ecologies 
untersucht dieser Beitrag, welche Perspektiven auf ökologische Reparatur in den 
beiden performativen Arbeiten Ecosex Walking Tours und Ecosex Weddings von 
Sprinkle und Stephens anklingen.

Die Auseinandersetzung mit Reparatur und ‹Heilung› ist in der zeitgenössi-
schen Kunst sehr präsent; so sprach beispielsweise Carolyn Christov-Bakargiev, 
die Kuratorin der Documenta 12, von «Heilung durch Kunst»13 als einem Leitmotiv 
der damaligen Ausstellung, als Leitbild der 18. Internationalen Architekturbiennale 
Venedig 2023 wurde die «Reparatur am Gegebenen»14 diagnostiziert. Die Diskussion 
um den Topos der Reparatur – in ihrem ursprünglichen Wortsinn etwa gleich-
bedeutend mit ‹wiederherstellen› – geht sehr häufig von queeren, feministischen 
oder dekolonialen Positionen aus.15 Die Dringlichkeit ökologischer Reparatur und 
des Entwickelns reparativer Praktiken vor dem Hintergrund ökologischer Krisen 
und dem Prekär-Werden humaner und non-humaner Lebensräume wird beispiels-
weise von Karen Barad, Donna Haraway und Anna Tsing explizit gemacht, die sich 
für Narrative der Rehabilitation in «beschädigten, aber noch weiterbestehenden 
lebendigen Welten»16 beziehungsweise für Formen des Weiterlebens in ruinierten 
und versehrten Landschaften stark machen.17 In der Grundannahme, dass wir 
unsere Leben in hochgradig veränderten «disturbance regimes»18 führen, plädiert 
Alexis Shotwell explizit gegen normative Diskurse der Reinheit, Ursprünglichkeit 
und Unversehrtheit: «Blasted landscapes is what we have, we need to explore their 
life-promoting patches.»19Als Alterität markiert,20 gleichen versehrte Landschaften 
aus der Perspektive der Queer Ecologies dabei marginalisierten Körpern: «What 
was once labeled ‹inanimate› became mortal.»21 Was einst als unbeseelt betrachtet 
wurde, bedarf nun dringlich der Reparatur. Eli Clare zufolge ist ‹Heilung› die Wie-
derherstellung von Gesundheit: «[…] cure rides on the back of normal and natural»22. 
Ähnlich argumentiert – erneut – Jack Halberstam, dass queere bzw. Trans* Körper 
normativen Konzepten von Ganzheit, Ursprünglichkeit und Geschlossenheit ihre 
palimpsestische, prozesshafte Identität entgegensetzen:

«Trans* bodies […] function not simply to provide an image of the non-normative against 
which normative bodies can be discerned, but rather as bodies that are fragmentary and 
internally contradictory; bodies that remap gender and its relations to race, place, class, and 
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sexuality; bodies that are in pain; bodies that sound different from how they look; bodies 
that represent palimpsestic identities or a play of surfaces; bodies that must be split open 
and reorganized, opened up to chance and random signification.»23

Reparatur ist in diesem Kontext eine Entwicklung ohne festgelegten Endpunkt, die 
wegführt vom normativ Menschlichen als Kategorie. Elemente wie Schnitte und 
Narben sind dabei als Hervorhebungen und Markierungen essenzieller Teil der 
Reparatur. Einhergehend mit Clares und Halberstams Beobachtungen versucht 
dieser Beitrag reparative Praktiken jenseits binärer Konstruktionen wie «Defekt» 
und «Perfektion»24, «Cure» und «Health»25 nachzuvollziehen. Auf der Suche nach 
einem Konzept außerhalb des «non-Normativen»26, das als bloßer Kontrapunkt 
zur Norm dient, schlage ich vor Halberstams Begriff des Wilden zu nutzen, den er 
anführt, um die binäre Konstruktion von Natürlichkeit zu einer subversiven Epis-
temologie aufzufächern. Die romantisierende und teleologische Konstruktion einer 
ursprünglichen Natur ablehnend, wird das Wilde zu einem Topos des Potenziellen, 
des Unvorhersehbaren, außerhalb von Kategorien und (menschlicher) Kontrolle, 
eine Sphäre komplexer Allianzen und Interdependenzen.27

Reparatur als Aneignung und Überschreibung
Die Ecosex Walking Tour bestand aus neun verschiedenen Szenen an neun verschie-
denen Orten im Stadtraum Kassels, die Aktivitäten der Performer:innen umfassten 
unter anderem das Verlesen des Ecosex Manifestos sowie das Anleiten eines «öko-
sexuellen Workouts» durch Annie Sprinkle, bei dem spielerisch Pflanzen und Teile 
der organischen und anorganischen Umgebung einbezogen wurden und zu dem 
das Publikum eingeladen war teilzunehmen.28 Die Haltung der Performer:innen 
war betont zwanglos und ausgeführt mit einem Augenzwinkern, die DIY-Ästhetik 
der Kostüme und der anderen verwendeten Symbole wie Plakate und Transparente 
war an der Formensprache von Protestkultur orientiert.29 Besonders zu erwähnen 
sei ein Moment während einer der Performances, der in lokalen Medien kontrovers 
diskutiert wurde, in dem Annie Sprinkle eine der Eichen aus Joseph Beuys’ Pflanzung 
verführte, nachdem sie vorher deren Konsens eingeholt hatte.30 In diesem Detail 
der Performance zeigt sich nicht nur paradigmatisch das Aufeinanderprallen ver-
schiedener Wertevorstellungen (von Hochkultur und gelebter Sexualität), sondern 
auch fundamental verschiedene Verständnisse von Humor, Ästhetik und der Auf-
gabe von Kunst. Die Arbeit 7000 Eichen – Stadtverwaldung statt Stadtverwaltung, 
die im Rahmen der Documenta 7 1982 entstand, gilt als eines der Wahrzeichen 
der internationalen Kunstausstellung und als paradigmatisches Werk, das Joseph 
Beuys’ Forderungen nach einem ökologischen Bewusstsein in der Kunst und sein 
Konzept von Skulptur als sozialer Plastik verkörpert.31 Nicht wegzudenken von der 
Rezeption dieser Arbeit ist dabei die beinahe kultisch verehrte Rolle Beuys’ und seine 
Performanz eines spröden, männlichen Künstlergenies. Seine Arbeit entstand im 
Bestreben, eine «‹Heilkunst›» zu entwickeln, «einer Kunst, die den modernen Men-
schen zu einem ganzheitlichen und kreativen Leben in direktem Bezug zur Natur 
befähigt».32 In der Beuys’schen Metaphysik kann die Eiche als Gleichnis verstanden 
werden, die den Menschen ins Zentrum stellt und die Natur als symbolisches und 
still wachsendes Objekt der Kunst konzipiert.33 In ihrer Aneignung des Kunstwerks 
interpretieren Sprinkle und Stephens die Rolle der gepflanzten Eichen um: der ver-
führte Baum erfährt durch die Performance eine eigene ‹Agency› und Wirkmacht.34 
In der Performance begegnen sich die beiden – Eiche und Mensch – als gleichgestellte 
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2 Annie Sprinkle und Beth Stephens: Ecosex Walking Tour im Park Karlsaue, Kassel, Documenta 14 im Juni 2017 vor der 
Arbeit Idee di Pietra von Giuseppe Penone, installiert im Rahmen der Documenta 13, 2012

1 Annie Sprinkle und Beth Stephens mit Performer:innen und Publikum im Rahmen der Ecosex Walking Tour vor dem 
Fridericianum, Kassel, Documenta 14 im Juni 2017. Im Bildhintergrund befindet sich einer der Bäume aus Joseph Beuys’ 
Arbeit 7000 Eichen – Stadtverwaldung statt Stadtverwaltung, entstanden für die Documenta 7, 1982
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Gegenüber, die Eiche wird vom passiven Kunstobjekt zum aktiven Subjekt.35 Der 
durch Sprinkle und Stephens initiierte reparative Vorgang liegt in der Aneignung 
von Beuys’ Kunstwerk und in der Überschreibung seiner anthropozentrischen ‹Heil-
kunst› mit einem neuen Narrativ, nämlich jenem einer responsiven Umwelt, die 
aus konkreten affizierten und affizierenden Individuen und Assemblagen besteht. 
Die Eiche stellt gleichzeitig eine Markierung in der Landschaft dar, deren Identität 
sich, frei nach Halberstam, palimpsestisch überschreiben kann.36 Eine direkte Ana-
logie zwischen der Eiche als Marker und Halberstams Beschreibung der Identität 
von Trans*Körpern herzustellen wäre vermessen; dennoch kann die Eiche in den 
künstlerischen Arbeiten von Beuys, Sprinkle und Stephens als ein Gegenüber ge-
lesen werden, das in sich widersprüchlich ist und Widersprüchen ausgesetzt ist, 
das seine Identität wandelt und mit deren Hilfe sich nicht-menschliche Identität 
neu denken lässt.

«Make Love with the Earth»
Seit 2005 initiieren Sprinkle und Stephens unter dem Titel Ecosex Weddings Per-
formances, bei denen das Künstler:innenpaar bislang eine Vielzahl verschiedens-
ter Landschaften und Naturelemente geheiratet hat, unter anderem die Erde 
( Santa Cruz, 2008), Luft und Himmel (Oxford, 2009), das Meer (Venedig, 2009), die 
 Appalachen im Osten der USA (2010) oder den Kallavesi See in Finnland (2012).37 
Ähnlich wie die Ecosex Walking Tours sind die Wedding Performances ortsspezi-
fisch; sie werden an ihren spezifischen Austragungsort angepasst und entfalten 
ihre politisch-engagierte Wirkung durch ihre beinahe serielle Wiederholung. Die 
Hochzeiten verlaufen jeweils nach einem ähnlichen Schema, vergleichbar mit einer 
rein menschlichen Hochzeit versammeln sich die geladenen Gäste vor Ort, thema-
tische Performances bilden das Programm, den Höhepunkt der Hochzeit bildet der 
Schwur und der Akt der Vereinigung – im Fall der Wedding to Lake Kallavesi bei-
spielsweise ein Sprung der Künstler:innen in das kalte Wasser.38 In den Hochzeiten 
verkünden sich Sprinkle und Stephens als buchstäbliche Liebhaber:innen der Erde, 
sie deklarieren sich selbst als «aquaphil, terraphil, pyrophil und aerophil»39 und 
überschreiten dadurch auf humoristische Weise normative Kategorien von Gender 
und sexueller Orientierung. Im Ecosex Manifesto, das die beiden seit 2011 in ver-
schiedenen Versionen veröffentlicht haben, erklären sie: «We shamelessly hug trees, 
massage the earth with our feet, and talk erotically to plants. […] We caress rocks, 
are pleasured by waterfalls, and admire the Earth’s curves often. We make love with 
the Earth through our senses.»40 Ökosexualität wird dabei als sexuelle Spielweise 
begriffen, die sich nicht auf das Menschliche beschränkt, sondern sich auf jegliche 
Form von Objekten, Pflanzen und schlichtweg auf die Natur als Ganzes richtet.41 
Ökosexualität ist inhärent queer, negiert Körpergrenzen und Phallozentrismus: 
«Ecosexuality provides alternative ways of thinking about sexuality that go beyond 
human reproduction, genital sex, and human exceptionalism […]. Ecosexuals, how-
ever, consider all parts of the body to be potential sites of sexual pleasure. We see 
the body as expanding beyond its own skin […].»42 Theoretiker und Documenta- 
Kurator Paul B. Preciado beschreibt das künstlerische Vorgehen von Sprinkle und 
Stephens folgendermaßen: «They reeroticize the universe, calling into question 
the hierarchy of species, definitions of sexuality, and the political stratification of 
the body. […] This affective proliferation, extending to everything and everybody, 
is an exercise not only in de-heterosexualizing relations but also in dehumanizing 
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social links […].»43 Durch die Formulierung ihrer Anliegen in Manifestform stellen 
sich die Künstler:innen in eine lange Tradition politisch engagierter künstlerischer 
Positionen, die dadurch ihre Forderungen in einem gesellschaftspolitischen Kontext 
verankern.44 Für Preciado sind die Arbeiten von Sprinkle und Stephens Laborato-
rien für die Transformation von Subjektivität; Heteronormativität wird genauso in 
Zweifel gezogen wie die Grenzen zwischen menschlicher Spezies, Organischem und 
Anorganischem. Durch ihre spielerische «Reerotisierung»45, ihre Egalisierung von 
Sinnlichkeit über Grenzen von Spezies und Materie hinweg bewirken die Arbeiten 
eine Transformation «of the molecular dominion of the sensible, intelligence and 
desire.»46 Ebenso wie die Ecosex Walking Tour heben die Ecosex Weddings Natur 
in den Möglichkeitsraum menschlicher Subjektivität. Der performative Akt, Teile 
der Natur zu heiraten, bedingt, die  Natur als Subjekt wahrzunehmen. Natur – 
 beziehungsweise ausgewählte Entitäten wie Meer, Luft oder Erde – werden dem 
Menschen gleichgestellt, vergleichbar mit einer Figur oder Person, verstanden 
jedoch nicht als Allegorie, sondern in ihrer schieren Materialität und als konkretes, 
reales Gegenüber. Die Personifizierung von Natur in den Arbeiten von Sprinkle 
und Stephens könnte ihnen als naiver Akt der Anthropomorphisierung ausgelegt 
werden,47 doch erinnert ihr Anliegen an aktuelle rechtliche Debatten, ob spezifische, 
schutzbedürftige Ökosysteme als Rechtssubjekte anerkannt werden sollen und 

3 Annie Sprinkle und Beth Stephens: Wedding to the Sea, die Hochzeitsgemeinschaft in Venedig,  
im Rahmen der 53. Biennale di Venezia im August 2009
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ebenso an die Erfolge von Aktivist:innen, die diesen Status beispielsweise für das 
spanische Mar Menor oder den Río Atrato im kolumbianischen Amazonasgebiet 
erreicht haben.48 In der radikalen Hervorhebung von Materialität in Sprinkles und 
Stephens Darstellung belebter, ja fast animistischer Natur vermögen sich in den 
Ecosex Weddings neue Allianzen und Zugehörigkeiten zu formen, die nicht nur die 
Binarität sexueller Narrative und Praktiken sondern auch die Konstruktion der 
Binarität zwischen Menschlichem und nicht-Menschlichem überschreiten.49 Im 
Queeren der Beziehungen des Menschen zum mehr-als-Menschlichen als perfor-
mativer Akt der Aneignung von Deutungsmacht und der Überschreibung binärer 
Naturvorstellungen liegt das reparative Vorgehen der Ecosex Weddings.

Queeren von Reparatur
Vor dem Hintergrund ökologischer Krisen und der Dringlichkeit ökologischer Re-
paratur vermögen die Queer Ecologies eine neue, kritische Position zu eröffnen. 
Der Begriff der Reparatur muss dafür von dem Topos des Heilen, Ursprünglichen 
und Unversehrten gelöst werden. Queer Ecologies und die untersuchten Arbeiten 
von Annie Sprinkle und Beth Stephens decken sich in der Grundannahme, dass die 
Narrative von Natürlichkeit von Natur und Sexualität beziehungsweise Gender eng 
verwoben sind, ebenso vereint sind sie in dem Unterfangen, die Trennung zwischen 
Mensch und Natur zu überwinden. Die Ecosex Performances versuchen dies, in-
dem sie durch die Affirmation des vermeintlich Unnatürlichen und Perversen die 
konstruierte Grenze zwischen Mensch und nicht-Menschlichem überschreiten. In 
der Ecosex Walking Tour, exemplarisch untersucht anhand der Beuys’schen Eiche, 
wird der verführte Baum vom Objekt zum Subjekt, seine Identität wird dadurch 
mit einem neuen Narrativ überschrieben, nämlich jenem eines affektiven und affi-
zierenden Gegenübers. In den Ecosex Weddings erfolgt die Grenzüberschreitung 
einerseits in der Darstellung der schieren Materialität nicht-menschlicher und 
menschlicher Körper und andererseits durch die Personifikation und das Anerken-
nen des nicht-menschlichen Gegenübers als Subjekt. In beiden beschriebenen Per-
formances ist die entstehende Gemeinschaft essenziell: Im Queeren der Beziehungen 
des Menschen zum mehr-als-Menschlichen als performativer Akt der Aneignung 
von Deutungsmacht und der Überschreibung binärer Naturvorstellungen liegt das 
reparative und subversive Potenzial der Arbeiten. Reparatur erfolgt als Bildung 
einer verschworenen mehr-als-menschlichen Gemeinschaft, sie wird als versöhn-
licher Festakt inszeniert und versucht nichts weniger als die Queerness der Natur 
selbst offenzulegen. Reparatur wird, entgegen ihres ursprünglichen Wortsinns, als 
Aufzeigen, Untergraben und Überschreiben verstanden, in Ablehnung von Heils-
vorstellungen, die zurück zu einem Ursprung oder unversehrten Zustand führen. 
Hierfür eröffnet der Begriff des Wilden50 einen möglichen Weg aus der Binarität des 
Denkens über Natur: Reparatur ist im Kontext der beschriebenen Arbeiten – frei 
nach Jack Halberstam – eine unvollendete Bewegung, deren Endpunkt offen ist, 
aber die wegführt von den Kategorien des Menschlichen, Natürlichen, Unversehrten 
oder Ursprünglichen – eine Sphäre in der komplexe Gemeinschaften, Allianzen und 
Verbindungen möglich werden.
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Anmerkungen

1 Vgl. Annie Sprinkle / Beth Stephens: documenta 
14–Ecosex Walking Tour of Kassel, 2017, https://
sprinklestephens.ucsc.edu/2020/09/07/documenta-
kassel/, Zugriff am 04.01.2024.
2 Performer:innen der Ecosex Walking Tour in 
Kassel waren: Sarah Bouars, Daniel Cremer aka 
 Gaiaboi, Sura Hurtzberg, Camille Käse aka Jemelen, 
Mathias Lenz aka Dr. Menta, Kristianne Salcines, 
Tessa Huging, Kay Yoon, Allegra Bliss, Jean Roux 
aka Rhizome, Jake Winchester und Valentina. Es 
fanden mehrere Performances zwischen dem 
14. und 18. Juni 2017 statt. Vgl. ebd.
3 Eine interessante Verhandlung des Themen-
komplexes von Landschaft und Sexualität, He-
teronormativität bzw. Queerness findet sich 
bei  Catriona Sandilands und Bruce Erickson in 
A Genealogy of Queer Ecologies, diskutiert anhand 
des Films Brokeback Mountain. Die Autor:innen 
beschreiben ländlichen Raum bzw. ‹Wildnis› in 
Abgrenzung zur Stadt als historisch gewachse-
nen Ort der Zurschaustellung einer spezifischen 
Heteromaskulinität, während der urbane Raum 
Anlaufort für «Queers, Migrant:innen und Kom-
munist:innen» war. Vgl. Catriona Mortimer- 
Sandilands / Bruce Erickson: A Genealogy of Queer 
Ecologies, in: Dies. (Hg.): Queer Ecologies. Sex, 
Nature, Politics, Desire, Bloomington, Ind. 2010, 
S. 1–47, hier S. 3, Übersetzung durch die Autorin.
Als ein anderes thematisches Beispiel erkundet die 
Videoarbeit Pteridophilia des Künstlers Bo Zheng 
das «eco-queere Potenzial», das «queere Pflanzen 
und Menschen» verbindet, so der Künstler in der 
Projektbeschreibung. Ein:e nackte:r Protagonist:in 
leckt und küsst vor dem Hintergrund eines üppig 
grünen Waldes die Knospen eines Nestfarns. Die 
Darstellung spielt dabei mit dem romantischen 
 Naturbild eines unberührten Waldes und stellt 
Wildnis als queeren Zufluchtsort dar. Vgl. Bo 
Zheng: Pteridophilia, https://zhengbo.org/2019_
PP4.html, Zugriff am 09.02.2024. Binäre Konzepte 
von Gender und Sexualität werden in der Arbeit 
anhand pflanzlicher Sexualität ad absurdum ge-
führt: «Our concepts of maleness and femaleness, 
of masculinity and femininity, simply are not suf-
ficient to understand ferns, whose sex  uality is 
neither heterosexual nor homosexual. Scientists 
had to invent an expansive vocabulary to describe 
intricate and complex sexual anatomies and beha-
viors of ferns; they cannot resort to highly conden-
sed terms like homosexuality or heterosexuality.», 
siehe Bo Zheng / Annie  Sprinkle / Beth  Stephens: 
A Conversation Between Three Eco sexuals, in: 
T. J. Demos / Emily Eliza Scott /  Subhankar Banerjee 
(Hg.): The Routledge Companion to  Contemporary 
Art, Visual Culture, and Climate Change, New York /  
London 2021, S. 164–172, hier S. 167.
4 Donna Haraway: The Companion Species Man-
ifesto. Dogs, People, and Significant Otherness, 
Chicago 2003.

5 Vgl. Anna-Sophie Springer / Etienne Turpin: 
Natureecolony, https://reassemblingnature.org/
naturecolony/, Zugriff am 17.01.2024.
6 Vgl. Mortimer-Sandilands / Erickson 2010 (wie 
Anm. 3), S. 2–3.
7 Greta Gaard: Toward a Queer Ecofeminism, 
in: Hypatia, 1997, Nr. 12, S. 114–37, hier S. 133.
8 Jack Halberstam: The Wild Beyond. With and 
for the Undercommons, in: Stefano Harney / Fred 
Moten: The Undercommons. Fugitive Planning & 
Black Study, London 2013, S. 5–12, hier S. 5.
9 Vgl. Ebd.
10 «[…] we have to unmake, unbuild, and uni-
magine the current condition.» Unter «the current 
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